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Der Abbau des einfachsten I)ip<»ptids, des Glyeylglyrins, 
erfolgt iin Organismus des Pilanzenlressers über das Glyeoeull.

Experimenteller Teil.

Zur Isolierung von Aminosäuren aus Harn eignet sich 
als Reagens das ß-Naphtalinsulfoehlorid, welches mit den 
Aminosäuren, Oxyamin«»säuren und den Verbindungen vom 
Typus des Glycylglycins schwerlösliche, gut charakterisierte 
Verbindungen gibt.1) So wurde «lasseilte von dem einen*von 
uns bereits zur Diagnostik eines Falles von Gvstiuurm an- 
gewendet;-) Die Reaktion erfolgt in «1er Weise, da!» tier 
Harn mit einer ätherischen Lösung des Chlorids mit Hilfe 
einer Maschine geschüttelt wird, wobei die Reaktion schwach 
alkalisch gehalten wird. il. c;)

Normaler Menschen- un«l Kaninchenharn gibt heim An­
säuern nach der Reakiiotr nur Trübung: auch bei längerem 
Stehen in der Kälte erfolgt keine Kristallisation eines 
Naphtalinsulfons. Cnterwirlt man Harne, «lenen Glycocoll 
oder Gtycylglycin zugelugt wurde, d«ir Reaktion, so erhält nian
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einen reichlichen Niederschlag, der bald zu Krvslallen erstarrt, 
welche nach Art der Harnsäure durch nutgerissenen Farbstoff 
rötlich erscheinen. Fnt hielt der Harn über Ï ft/o ' der Säure, 
s«> nähern sich die Ausbeuten denjenigen, die man bei An­
wendung reiner Lösungen erhält. Die Grenze der Leistungs­
fähigkeit der für Glycocoll bei einem Gehalt
unter <>,20“ u zu liegen, wie folgende Versuche zeigen. 0,2 g 
(ilymcoir wurden in . HiO ccni Harn gelöst. Erhalten : 0,2 g 
ß-X;i|>htalinsulfoglycin vom Schmelzpunkt 1550 (unkorr.) ’=r± ’ 

157,7° i korrj. 0,5 g salzsaures Glycylglycin (-J- 1 Mi >1. KrystalI- 
wasseri wurden in 50 corn Harn gelöst. Frhalten 0.0 g 
ß-Xajhtalinsulfoglycylglycin vi>m Schmelzpunkt 1700 (unkorr.)

■ 170,5" ikorr.j. I)i(» Löslichkeit des ß-Xaphtalinsulfoglyciiis 
beträgt für Wasser von 20° 2070; des ß-Naj>htalitisulfoglycyk 
gl veins 1515. il. c.)

Nach wiederholter Fintiahme von Glycocoll (bis 5 gi von 
i-Alanin (5g\ Leucin (X g), Phenylalanin (Hg) konnten im 
Harn keine Aminosäuren nuchgewiesen werden.

. Fi nom Kan inchen wurden 3 g Glycocoll in 50 ccm 
Wasser subkutan injiziert. Fs konnten aus dem Harn der 
nächsten 72 Stunden nur Spuren von ß-Naphtalinsulfoglyein ge­
wonnen werden. Nach einer zweiten Injektion von 2 g Glycocoll 
ergab der üv den nächsten 10 Stunden erhaltene Harn dasselbe 
Resultat.

Subkutan injiziertes Glycocoll wird somit im Kaninchen­
organismus last völlig verbrannt, oder event* in anderer Weise 

. verwertet, ev- ;
Fin anderes Resultat ergab sich nach der Injektion von 

Glvcvlglycin. ■ - , ,

2 g salzsaures (ilycylglvein wurden mit Natriumhicarhonat 
neutralisiert, in 50 ccm Wasser subkutan injiziert. Der in 
den nächsten 21 Stunden entleerte.Harn wurde der Naplitalin- 
sulfncbloridrcaktion unterworfen, und die ahgetreunte wässerige 
Schicht mit Tierkohle entfärbt. Reim Ansäuren mit Salzsäure 
tid ein weil »es Ol, Welches bei 12 ständigem Stehen im Fis^ 
schrank krystallisierle. Die wohlausgebildeten, rötlich gefärbten 
Krvstalle wurden abgesaugt und aus sehr verdünntem Alkohol
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unrer Verwendung von Tierkohle umkrystallisiert. Beim Ab- 
.kühlen .schieden sieh mehrere Millimeter lange Nadeln ab von 
der Form des ß-Naphtaliusulfoglyeins. Die bei lote' ge­
trockneten Krystalle sinterten im Kapillarröhrchen erhitzt bei 
150°, und schmolzen bei lö(>° (tmkorr.), korr. 159°. Der 
Schmelzpunkt wurde durch Zusatz von reinem ß-NapJitalin- 
sulfofflyein nicht beeinflußt. Durch Vermengen mit -reinem 
ß-Naphtalinsulfoglycyglyein vom Schmelzpunkt ISO—182° (korr.) 
wurde der Schmelzpunkt auf 152° herabgedrückt. Ks bildete 
sich bei 1;>2° ein zähes 01, das erst bei 170-171° ganz klar 
wurile. Hin zweiter, mit 4 g salzsaurem Glycylglycin aus- 
geführter Versuch führte zu demselben Résultat. Die Ge­
samtmenge der erhaltenen reinen Substanz aus beiden Ver­
suchen betrug nicht über 0,5 g

Zur Analyse wurde bei llo° getrocknet.
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Subkutan injiziertes Glycylglycin wird somit im Kaninchen­
organismus in Glycocoll übergeführt, welches zum Teil der 
Verbrennung entgeht und im Harn nachweisbar ist


